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künde vom Bauernhaus bis zum Volkslied, vom Votivbild bis zur Tracht. Im allge
meinen beschränkt sich der Begriff Folklore aber auf die geistige oder sprachliche
Überlieferung, und vielfach wird der ganze Bereich der materiellen Kultur einer
anderen Wissenschaft zugewiesen; so gibt es etwa in slawischen Ländern einerseits

die Folkloristik, andererseits die (regionale) Ethnographie.
In Deutschland ist der Begriff Folklore nicht heimisch geworden; es stellt eine

Insel dar, in welcher das Wort zumindest in seiner vollen Bedeutung kaum verwen
det wird. Dabei spielt die wichtigste Rolle eine prinzipielle, ja teilweise geradezu
ideologische Abwehr. Als sich der Begriff Folklore gegen Ende des letzten Jahrhun
derts in den benachbarten Ländern einbürgerte, wandte man sich in Deutschland

 gegen das modische Fremdwort. 2 Man stellte fest, daß die deutsche Entsprechung
„Volksüberlieferungen“ völlig genüge; aber dahinter stand sehr deutlich die Sorge,
daß mit dem Wort Folklore der nationale Gehalt der Volkskunde verlorengehen
könnte — die Chance, ein wenig von der Mehrdeutigkeit des Volksbegriffes abzu

rücken, wurde nicht wahrgenommen.
Andererseits mag auch ein faktischer Unterschied dazu beigetragen haben, daß

sich das Wort im deutschen Sprachgebiet nicht ausbreitete. Bis zu einem gewissen
Grad hängt oder hing an dem Wort Folklore die Vorstellung, daß es sich dabei um
 einen schlechthin außerliterarischen Bereich handle, um eine Überlieferung, die sich
weitgehend oder völlig unabhängig von Geschriebenem und Gedrucktem entwik-
kelt. Dieser Eigenbereich des oder der Folklore (das Wort war zuerst nicht Femi
ninum) ist sicherlich keine reine Fiktion. Die finnische Kalevalaüberlieferung 3 ist
ein Beispiel dafür. Noch 50 Jahre nach Lönnrots Aufzeichnungen konnte Kaarle
Krohn drei volle Tage lang die Geschichten eines Märchenerzählers auf schreiben,
der sich für Taglohn angeboten hatte. 4 Der russische Forscher Mark Asadowskij
zeichnete aus dem Mund einer des Lesens und Schreibens unkundigen Erzählerin
 während des Weltkrieges die schönsten sibirischen Märchen auf. 5 Linda Degh fand
in den fünfziger Jahren in der alten Frau Palkö aus Kakasd eine hervorragende Erzäh
lerin, die — Analphabetin auch sie — bei drei Viertel ihrer Märchen genau angeben
konnte, von wem sie diese zum erstenmal gehört hatte. 6 Die Beispiele ließen sich
leicht vermehren, und gewiß gibt es auch Belege für den erstaunlichen Umfang der
mündlichen Tradition in der deutschsprachigen Überlieferung; mir liegt hier das
Beispiel des Ungarndeutschen Anton Krukenfeiner nahe, den ich nach der Umsied
lung in einem kleinen schwäbischen Dorf entdeckte, der im Frühjahr 1955 meinem
 Bruder und mir stundenlang erzählte, und den später Gottfried Henßen auf Grund
meiner Hinweise in den Mittelpunkt einer ungarndeutschen Sammlung stellte. 7
Krukenfeiner erzählte aber neben Märchen auch etwa von Gregor am Stein und von
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